
Zeitbericht
FElement die volle Entfaltung un harmonisché Ergähzung der Beiden Persönlich-
keıiten durch dıe Gattenliebe sel, dıe Nachkommenschaft U  b ein Nebenergebnis.
Demgegenüber steht dıe katholische Lehre, abgeleitet aus der schlichten Schau
der Naturgegebenheiten ın ihrer Ganzheit: dıe eindeutige Ausrichtung der Ähe
auf das kommende Leben, jedoch ın menschenwürdigem Vollzug. Daraus ergeben
sich zwei wichtige Folgerungen: Die Personwürde und der Adel des Menschen —

Jauben nıcht ıne Verselbständigung des Geschlechtlichen (die schlieBlıch ZUTC

Tyranneı des Triebes Tiühren muß), S16 erlauben ber auch nıcht, ın der Ehe ine
Gebäreinrichtung oder eın „biologisches Laboratorium“ sehen afso Ab-
Jehnung ebenso aller sexualısıerten Praktiken ZuUur Erzielung einer ‚„ Vollkommenen
Ehe** WwW1€e6 aller medizinıschen Kxperimente VO.  — künstliıcher der Sar “remdbe-
Iruchtung.

Die nsprache (Usservatore KRomano, Nr. VOo » 11 ist nach nhalt
un orm ıne Urkunde des hohen 0S, dem der christliche Mensch im Dienst
amnl kommenden Leben verpflichtet ist.

Die kirchliche Presse Deutschlands. Dag kritische Urteil Laubachs in der
4© t1 __ s  ber die kirchliche Presse ın Deutschland (vgl Oktober-Zeitbe-
richt ist, W16 erwarten Wäar, nıcht ohne Widerspruch geblieben. Im
11 der „‚Begegnung“ (Köln, November 1951 untersucht Theodor Hühgens

uUDSeEeTEN Lesern bekannt durch seinen Beitrag „Katholische Zeitungsanliegen”
in dieser Zeitschrift 141 (Januar iın eiınem Aufsatz 995  1€ NEUEG Katho-
ische Presse“ eingehend die heutige Lage der Kıirchenpresse und stellt fest: „ W  1r
besitzen kirchliche Blätter, die nıcht blo(ß sehr gut ausgestattet und gedruckt, SOM}

dern auch ge1istig durchaus auf die eıt gerichtet sınd und mıt 1ellen Ohren und
scharfen Augen auf alles aufmerken, w 2S VOT sich geht.“ Das s61 1I150O notwendi-
Er als d1ıe kirchliche Presse beı dem derzeıtigen Zustand des Pressewesens „die
katholische deutsche Presse schlechthin“ darstelle und vielleicht noch ange die
katholischen Tageszeıtungen ersetzen mMUÜSSse, die, hauptsächlich infolge der aß-
nahmen der Besatzungsmächte unmittelbar nach dem Krieg, bis 1eute dem katho-
lıschen Volksteil fehlen Hüpgens schätzt die Gesamtauflage der kırchlichen Presse
(wohl einschließlich der Kalender) auf sechseinhalb. Millıonen, dıe der Leser auf
15 bıs 20 Millionen. Auch nach ıLm bleiben manche Wiünsche aunsıchtlich aktur-
eller und den heutigen Menschen ansprechender Gestaltung der kirchlichen Plät-
ter, einschließlich der Verbandszeitschriften und der Ordens- und Missıonspresse
0)  en, ‚„„aber die kirchliche Presse er Gattungen ist da, un WLr Ohren un
Augen hat, hören und lesen, der kann hören un lesen‘®‘.

Um eıne katholische /’ageszeitung. Anschließend den eben genannten Auf-
aTZz antwortet Herausgeber der „Begegnung“‘, Wilhelm Peultler, ım gleichen

quf den Beıtrag Vo  } koegele ‚‚ Zum Problem der katholischen Presse 1n
Deutschland“ 1m „Hochland“ (Oktoberheft Koegele, der Chefredakteur
des „KRheinischen Merkur’””, hatte ın seiner Untersuchung eindringlıch, NNn qauch
da und dort etiwas überspitzt, dıe Schwierigkeiten herausgearbeıltet, die Sıch der
Schaffung eiINeEs überregionalen ührenden katholischen Blattes entgegenstellen
Fragen der wirtschaftlichen Tragfähigkeıt, der redaktionellen Besetzung, des
Leserpubı1kums —, Peuler ıngegen hat VOL em dıe dringende Notwendigkeit
eines olchen Urgans 1m Auge un sucht dıe Argumente Roegeles richtigzustelien
oder entkräften. Der Idealismus der Horderung nach einem repräsentativen
katholischen Zeitungsorgan un der Realismus einer hbetont nüchternen Beurtel1-
Jung der augenblicklichen Gegebenheiten stehen in dieser rage hart gegenein-
ander, un 6S scheıint, da NUur der KErfiolg er Mißerfolg) entscheıden VeEIr-
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MmMas, wer von beiden die Möglichkeiten richtiger beurteilt Gewiß Wäre es falsch
das grofße Anlıegen Blick auf die berghohen Schwierigkeiten grundsätzlich
aufzugeben aber WärTre be1 der großen T ragweiıte olchen Unternehmens
ebenso falsch auf dıiıesem Gebiet das schon viele Experimente gesehen und
pier gekostet hat HNEUEC Versuche tarten I1 nicht die zahlreichen Vor-
aussetzungen, dıe Erfolg erforderlich S12 vorher auf das eingehendste
und gewissenhafteste eprülit wurden und ‚War eher vorsichtig als ZU-
versichtlich

T’hemen der eıt Die Endlichkeit der Welt 1st ein Zeichen für den tief-
gehenden W andel Geist uNnNseTrer eıt 1989! bedeutende Denker W1I6

I Weizsäcker und Hedwig Conrad Martius fast gleichzeltig und doch unab-
hängig voneınander feststellen, da cdıe Iortschrittsgläubigen Jahrhundert
weıthın unbesehen hingenommene Vorstellung VOo  b der Unendlichkeit der Welt
heute gerade durch dıe Kortschritte der Naturerkenntnis VO  v Grund auf erschüt-
tert ist un mehr dem issen dıe Endlichkeıit der Welt atz macht.
Während H Conrad Martius 1NeIN Disput““ mit urt “"mmrich über Die
Endlichkeıit der Welt' „Hochland" August VO.  b eiNeIN Zeitaliter
pricht, dessen Aufbruch 99 geıstesgeschichtlicher Bedeutung durchaus dem Auf-
bruch des Galileischen Zeitalters‘ gleichgestellt werden kann, und “N
d(3> Zwiegesprächs VOT allem dıe schwierigen Fragen des Einbaus der IU-
kenntnisse UNSeTE bisherige Vorstellungyswelt behandelt beschreihbt WHeizsäcker

SC1INEHIN Aufsatz „Das HNEUEC Bild VO| Weltall*® („Merkur“, Stuttgart
1951 ) eingehend die Entdeckungen und Überlegungen, die das naturwissenschaft-
schaftliche Denken dazu führten, cdie TAauUm zeitlichen Grenzen der VWelt und
damıiıt iıhre Endlichkeit wıeder den Blick bekommen Ohne auf Einzelheiten
einzugehen, d  16 Ja auch diıeser Zeitschrift schon verschiedentlich ur Sprache
kamen, möchten WITr 1Ur dıe wichtigen edanken herausheben, nıt denen Weizs-
äcker Ausführungen abschließt aß die Vorstellung endlichen Welt,
die durch die VO|  b ım geschilderten astronomischen Entdeckungen und Krkennt-

hervorgerufen wurde, nıcht als absurd verworfen wurde, dazu bedurfte
Wandlung des gesamten Lebensgefühls gegenüber der unmittelbar HM

SCSaNgCNEN Epoche ‚„Menschen, dıe 11 älteren wissenschaftlichen Denken des
19 Jahrhunderts ETZOSCH wurden, sınd W1I6 INa  - öfters beobachtet gene1gt dıiese
Vorstellung VO! vornherein abzulehnen C6 Kr erınnert sıch großen Natur-
forscher dieser eıt der ihm, als als JUNSEF Student iıhm gegenüber dıe rage
nach CL möglichen ndhichkeit der Welt ufwarf sagte, das SEC1 nicht Natur-
wissenschaft darüber wolle Sar nıcht diskutieren Naturwissenschafit S61 C5, dıe
Welt als unendlich anzusehen, alles andere SC indiskutabel Diese Antwort Wa  -

typısch für cdie Haltung des 19 Jahrhunderts, das meınte, INa  b könne „die Prä-
dikate Gottes auf dıe Welt übertragen D iındem Han dıe VWelt dıe Stelle Gottes
setzte „Diese Meinung ıst C5S, die [NE1LNETIN Gefühl nach unNnseTeIN Jahrhundert
überali scheitert. Sie scheitert daran, da 3 cdıe Welt dıe Unendlichkeit und dıe
Sicherheit nıcht hat, die WIL- VOo  —- ihr rhofft haben, indem WILT: Eigenschaften Got-
tcs auf S16 übertrugen. 10 wW1e die Krde sıch ı Politik und Wiıirtschaft uNsSeTer eıt
als ndlich erweıst, WIC der Machtbereich des Menschen heute größer ist alg
J6 und WwW1€6 sıch doch gerade dieser Größe aC als endlich und zerbrech-
ıch herausstellt erweıst sıch auch der Bereich dessen, w äas WILT- naturwısscn-
schaftlich erforschen können, als ausgedehnter als WILT: uns jemals hätten IrAauU-
INnenNn assen und dieser G(Grölße als endlich Fne gedanklıche Möglıichkeıit CITIC.L

dıe besinnende Einsıcht darüber, da{fß das Verfahren,ıch Welt spiegelt
mıt dem WITr der Naturwissenschaft WIC überhaupt der Welteroberung der
Neuzeit VOTr.  ( sınd, 10€eSs ages natürliche Grenzen stoßen mu «
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